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Organ Ux fdjtoeisetifdjen Sltmee.

liirwv» i'¦ i ¦ 'iri'inn "if*i~il|->rt^m^i

in Mimik Plilit5t}titfii)tift XLL SalWMf.

©«fet. 13. Slotoembet 1875. Wr. 45.

©rfärint in toBi$entlUfjwt Stummem, ©er $rei8 per Semefttr tft fronfo b«rd} Me <5<$h>rfj 3t. 8. fta
Dfe Befüllungen toetben bireft an „Jtnno Sdjmofce, jJtrIajJiradjIjimMunj te 9oftl" abrefftrt, bet SBefcafl tote* M be«

ou8toärtiflen Abonnenten burdj Sftactjnaljme erhoben. 3m SfuSIanbe nebmen alle SBucfjbanMungen »eftettunflen an.
äSerantroortlidjer Stebaftor: SWajor bon ©Igger.

3ttlialt: Ärfeg unb ©taat«funfi. (©rbUifj.) SWflftätlftetatut. ©tflätung efne« ba« SWtt(lät»©an(tät«»ef«n betreffenben gälte«.

§au»tm. W. SZBagnet, ©efdjidjte bet SBelagetung tion ©ttapbutg im Sab" 1870. (©djlufj.) — (Sfbgenoffenfdjaft: ©ufoui=©tlftung;
BunbeSpafct: Strtittetle bet Sanfcwetjt; St^enjelt St. Wb-: StwtnjeUifdje Dffijler«gefcflfdjaft. — S8etfd)tefccnc«: £6on ©ambetta

unb ble £olre«Sltmee. (gottfejjung.)

tfHeg unb @taat8fttnf*.
(©djtup.)

SBie in bem ganjen Seben, fo feljen roir audj

in bem ©taatäleben baä SBebürfnifj nad) fort»
roäljrenbem SBe^fel. Sftidjt nur einjelne ^nbioi»
buen, fonbern aud) ©taatä= unb töegierungäformen -JKln &oufiif«dje

überleben fid). Ielne Seit «u8

S)od) eä finb nidjt nur bte innern, fonbern aud)

bie äufjem SBerljältniffe beä ©taateS, roeldje auf

feine SBerfaffung einen ©influfj neljmen.*)

3roar fann bei jeber ©taatäoerfaffung ber Ärieg
möglidjer SBeife fräftig geführt roerben. %n ÜJJo«

nardjien bietet bie ©Intjeit ber Seitung, in 9tepu=

blifen bie Sßaterlanbältebe unb baä lebhafte ^nter*
effe an ben öffentlichen Angelegenheiten grofje
SBortHeile.

3m 2lügemeinen läfjt fid) behaupten, bafe bie

monarajifdje ©taatäform jum 9lngriffä=, bie repu»

blitantfdje jum SBerttjeibigungäfrieg bie »orjüg*
Itt&ere fei.

3n bem Wa$e, alä Äriege fjäufiger finb, roirb

eine feftere Regierung metjr jur SJtotljroenbigfett.

©o war j. 33. im Slttertljum bie SSerfaffung oon

(Sparta geeigneter, einen Ärieg Iräftig ju führen,
als ble »on 9ltt)en.

©ie größte Äraftentfaltung im Ärieg ift ermög»

lidjt, roenn SRepublifen einen SDiftator ernennen,

*) Äcin SBolf fft
übettaffen. ©cgeffet,

gefdjldjte", bemerft:

unfere« Äulturtreife«
innetn SBolltlf unfc

tn fefner ffintwlcflung blo« pd) fclbp

»Stubien unb ütanfcgtoffen jur Sage«»

„Um bfe 3tcen, ble fcen 8cben«fragen

ju ©runbe liegen, bfe SBtfnjIoten bet

ble ©eftalt bev gegenfeitigen SWad)t»ets

bältnlffc fn ber cbfflpttcn SBett gru»»(tt fidj fcfe Inbiolbuctte

jpitroidlung fcet ©taaten unb SSölfer. (Sine bosselte SBewegung

madjt Prf) in bet ©efdjidjte »le Im ©onnenftjftem: SDie ctnjel»

nen ©taaten b»ben Ibte eigene innere (Sootutfon, alle abet gta'
»Ititen um ble gtoße grage bet ßeltgefdjldjte, fotgen ff)tcm baffc

langfam, bäte fdjneü fcafjfnflfepcnfcen ©ttoui."

unb biefem fämmtlidje ©ilfgqueUen beä SanbeS jur
SBerfügung fteHen, roie biefeä in ben SRepublifen

t>on ©riectjenlanb unb SRom oft in ben Reiten gro*
fjer ©efafjren gefdjeljen ift.

3n foldjen Reiten ift raferjeS, entfdjloffeneä #an*
3u langen SBerljanblungen ift

biefem ©runb ift eä in SRepit*

blifen roefentlid), bafj bie ©eroalt, roenn eä fidj um

grofje (Sntfd&eibungen fjanbelt, jeitroeife in bie §änbe
SBeniger ober eineä ©injelnen gelegt roerbe.

©od) ba ber Ärieg ein Sluänaljmäjuftanb, frieb*
lidje ©ntrolcflung aber bie #auptfadje ber Äultttr*
floaten ift, fo roirb man bte ©taatäeinridjtungen
meljr für bie Sefetere alä für beu (Srftern ein»

rtdjten.
©anj unberücffidjttgt barf man aber baä ©in»

treten friegerifdfjer ©reigniffe aud) nidjt laffen.*)
SttHe SBeränberttngen im ©taatäroefen, mögen

biefe burdj innere ober äu&ere Urfadjen bebingt

fein, finben entroeber auf frieblidjem (in georbneten

©taaten auf rjerfaffungämäfjigem) SBege ftatt, ober

fte fommen mit ©eroalt ber SBaffen jum SDurdj«

brudj, ober baä SBeftreben, fte geroaltfam burdjju*
führen, roirb auf ätjnlidje SBeife unterbrütft.

SBenn bie gefeufdjajtlidjen <5inridjtungen beä

©taateä ben SBebürfniffen nidjt meljr entfpredjen

unb bie SRegierung benfelben feine SRedjnung trägt,
fo entftefjen Unruhen, SReoolutionen ober Umroäl*

jungen. SDiefe Äämpfe nennt man innere Äriege

jur Unterfdjeibung oon äufjem Äriegen.
SBürgerfriegen ober innern Äriegen juoorjufoin*

men, ift baä Slugenmerf einer jeben roeifen SRegie*

rung. innere Äriege nnb Untutjen fd&roädjen ben

*) Slu« tiefem ©runbe Ifi e« roefenttfaj, bag immer »enf.-,«

Pen« fca« £cctroefen fce« ©taate« »ottpänbfg centraliptt unb fcte

sBcrfügun« übet fcle ©ttellftafte be« «ante« fm gtlefcen unb fm

Jtileg (n eine $anb gelegt a>etbf.
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Krieg «nd Stgatskunft.
(Schluß.)

Wie in dem ganzen Leben, so sehen wir auch

in dem Staatsleben das Bedürfniß nach

fortwährendem Wechsel. Nicht nur einzelne Individuen,

sondern auch Staats- und Regierungsformen
überleben sich.

Doch es stnd nicht nur die innern, sondern auch

die äußern Verhältnisse des Staates, welche auf

seine Verfassung einen Einfluß nehmen.")

Zwar kann bei jeder Staatsverfassung der Krieg
möglicher Weise kräftig geführt werden. Jn
Monarchien bietet die Einheit der Leitung, in Republiken

die Vaterlandsliebe und das lebhafte Interesse

an den öffentlichen Angelegenheiten große

Vortheile.

Im Allgemeinen läßt fich behaupten, daß die

monarchische Staatsform zum Angriffs-, die

republikanische zum Vertheidigungskrieg die vorzüglichere

sei,

Jn dem Maße, als Kriege häusiger sind, wird
eine festere Regierung mehr zur Nothwendigkeit.

So mar z. B. im Alterthum die Verfassung von

Sparta geeigneter, einen Krieg kräftig zu führen,
als die von Athen.

Die größte Kraftentfaltung im Krieg ist ermöglicht,

wenn Republiken einen Diktator ernennen,

*) Kein Volk ist

überlassen. Segesser,

geZchlchte", bemerkt!

unsere« Kulturkretsc«

innern Politik und

in scincr Entwicklung blos sich sclbst

»Studien und Randglossen zur TageS-

,llm die Ideen, die den Lebensfragen

zu Grunde liegen, die Prinzipien der

die Gestalt der gegenseitigen Machtverhältnisse

in der cioilisirten Welt gruppirt sich die individuelle

^? itwicklung der Staaten und Völker. Eine doppelte Bewegung

macht sich in der Geschichte wie im Sonnensystem: Die einzelnen

Staaten haben ihre eigene innere Evolution, alle abcr gra>

»itiren um die große Frage der Zeitgeschichte, folgen Ihrcm bald

langsam, bald schnell dahinfließenden Strom.'

und diesem sämmtliche Hilfsquellen des Landes zur
Verfügung stellen, wie dieses in den Republiken
von Griechenland und Rom oft in den Zeiten großer

Gefahren geschehen ist.

Jn solchen Zeiten ist rasches, entschlossenes Handeln

Hauptsache. Zu langen Verhandlungen ist
keine Zeit. Aus diesem Grund ist es in Republiken

wesentlich, daß die Gemalt, wenn es sich um

große Entscheidungen handelt, zeitweise in die Hände

Weniger oder eines Einzelnen gelegt werde.

Doch da der Krieg ein Ausnahmszustand, friedliche

Entwicklung aber die Hauptsache der Kultur-
stallten ist, so wird man die Staatseinrichtungen
mehr für die Letztere als für deu Erstern
einrichten.

Ganz unberücksichtigt darf man aber das
Eintreten kriegerischer Ereignisse auch nicht lassen.")

Alle Veränderungen im Staatswesen, mögen

diese durch innere oder äußere Ursachen bedingt

sein, finden entweder auf friedlichem (in geordneten

Staaten auf verfaffungsmüßigem) Wege statt, oder

sie kommen mit Gewalt der Waffen zum Durchbruch,

oder das Bestreben, sie gewaltsam durchzuführen,

wird auf ähnliche Weise unterdrückt.

Wenn die gesellschastlichen Einrichtungen des

Staates den Bedürfnissen nicht mehr entsprechen

und die Negierung denselben keine Rechnung trägt,
so entstehen Unruhen, Revolutionen oder Umwälzungen.

Diese Kämpfe nennt man innere Kriege

zur Unterscheidung von äußern Kriegen.

Bürgerkriegen oder innern Kriegen zuvorzukommen,

ist das Augenmerk einer jeden weisen Negierung.

Innere Kriege und Unruhen schwächen den

*) Au« diesem Grunde ist e« wesentlich, daß immer wenig»

sten« da« Heerwesen de« Staate« vollständig centraltsirt und die

Verfügung über die Streitkräfte de« Lande« im Frieden «nd tm

Krieg in eine Hand gelegt werde.



- 354

©taat gegenüber bem Sluälanb unb fönnen nur
einjelnen Snbioibuen, nidjt aber bem ©anjen
SRufeen bringen.

SlUerbingä finb bei trjöricfjtert SRegierungett oft
SReoolutionen baä einjige SRittel, bem ©taat eine

ben neuen SBerHältniffen entfpre<Henbe ©inridjtung
ju oerfdjaffen.

©onborcet fagt: „Wan bemerft, bafe bei SBölfern,
bie feine grofjen SReoolutionen erlitten, bie gort»
idjritte ber Äultur auf einer feljr niebern ©tufe
ftetjen bleiben."

©odj roenn in einem ©taate eine SReorganifation
auf baä ©ringenbfte burd) oeränbcrte SBerHältniffe
geboten ift, ein Sttjeil ber ©efellfdjaft fein Snter»
effe bei bem ©vHalten beä biSHerigen .giiftaiibeä
ber ©inge finbet, fo fönnen grofje SBeränberungen
in bem Innern beä ©taateä meift nidjt ofjne blu=

tige Äämpfe abgetjen.'
SRapoleon III. Seben ©äfarä ©. 208 irücft ftd)

folgenbermafjen auä: „SBenn inmitten beä allgemein
nen SBotjtftanbeä gefäHrlidje Utopien auftauten, bie

oljne SBurjel im Sanbe finb, fo rjerfdjroinben fie
oor ber erften Slnroenbung ber ©eroalt; roenn aber
im ©egenttjeil eine®efetljd)aft, oon roirflidjen unb
gebieterifdjen SBebürfniffen tief erregt, SBerbefferung
forbert, fo tft ber ©rfolg ber geroaltfamften Unter»

bnufung nur ein augenbticflictjer; bie nicberge»
brücften Sbeen tauten immer roieber auf, unb
roie bei ber £>gbra ber gäbet roadjfen für feben

abgefdjlagenen Äopf r)ttnb«rt anbere nadj."
©iefe SffiaHrHeit finben roir in bem Äampf ber

S^tebefer unb SBatrijicr im alten SRom beftätigt.
Sluä bem SBlute ber ©racdjen entftanb SRartuä.
©benfo müfjte bei bem SlufblüHen ber ©täbte baä

naa) ben ©türmen ber SBötferroanbevuugen entftan*
bene geubalroefen finfen.

sffienn aud) bie grofjen bemofratifdjeu SBeroegun»

gen beä 14. SaHrHunbertä unterbrücft rourben, fo
gelangten bie ©täbte bod) enblid) jum ©ieg. Sluä
bem barbarifdjen ©taate beinatje unabHängiger SBa=

fallen entftanb in ber golge bie abfolute Äönigä»
madjt, bie iHre §auptftü$e in einem ©rbabel unb
©olbljeeren fanb. ©iefe rourben roieber oon ber

franjöfifdjen SReoolution überrounben.

©ie innern unb äußern Äriege, iHre SBeranlaf»

fungen unb bie burd) fie ju erreidjenbett .Sroecfe

roollen rotr bei einer fpätern ©elegenHeit genauer
betrauten.

SOlilitttriitertttttt.

Sm ©efolge ber legten Äriege unb befonberä
beä beutfdj=franjöftfd)en Äriegeä Hat bie SRilitär«
Stteratur einen berouttberungäroürbigen Sluffdjroung
genommen.

©ie glutr) ber SRonograpHten ift Jefet jroar im
Slbnetjmen, aber nod) lange roerben bie legten
Äämpfe, bie auä biefen fid) ergebenben Slnregttn»

gen, ©rfaHrungen unb SeHren, bie Sldjfe bilben,

um roeldje bie SRilitärliteratur fidj brerjt.
Üeberaü, in granfreidj, ©eutfdjlanb, Oefterreidj,

ia aud) itt ber ©djroeij, fdjoffen neue SRilitärjet--

tungen auä bem S3oben Heroor, roie junge triebe
nadj erfrifdjenbem SRegen, unb unter biefen etliche,
bie burdj Heroorragenbe SRitarbeiter, burd) gebie»

gene roiffenfcHaftlidje Seiftungen rafd) einen erften
SRang einnaHmen unb beljaupten.

©ä ift eine eigentHümlid)e ©rfdjeinung, bafj bie
fdjroetjerifdjeu Offijiere, bie unbebingt ju ben beften
Äonfitmenten beä SBüdjermarfteä geboren, literarifd)
fo roenig probuftio finb; biefer SRangel au ^xo-
buftioität ift bie ©ignatur unferer SRilitärjeitungen.
©ine ber Urfadjen ift unftreitig baä SJcili^roejen

an unb für fidj, lefctereä erflärt aber nidjt aüeä.
©ie SRilitär=Sournalifiif roenbet fid) meHr uttb

meHr ben einjelnen ^roeigen beä SRilitärroefenä

ju. ©rei neu entftanbene Orgaue roibmen fid)
fpejieü bem militärifdjen SBerroaltttngä-- unb Sßer-

pflegutigäroefen.
SReHrere neu gefdjaffene Orgaue bienen ben

Sntereffen beö Unteroffijierftanbeä, beffen materielle
unb geiftige 23efferfteHnng eine brennenbe grage.

©elbft itt ©eutfdjlanb ift ein fühlbarer SRangel
an tüdjtigett Unteroffijierett; frütjer lieferten baä
inbuftrtell roenig entroicfelte Oftpreufjen, überHaupt
bie alten Sßrouinjen in SBerbinbung mit einer Un=

teroffijierflfd)iile genügenb tüdfjtige Unteroffijiere,
fogar für bie rHeinifdjen SRegimenter, jefct aber
Haben bie offpreufjifdfjen SRegimenter SRottj iHven

eigenen SBebarf ju beefen unb trotj oier neu t)tnjn=
gefommener Untevofftjieräfdjuleit, trofe aüer feit=
Jjerigcu ©olb» unb ©teHungäaufbefferungen ift bem
'SRangel nidjt geholfen.

Sluf allen ©ebieten beä militärifdjen Sebenä

Herrfd)t reger gleifj, alle ©taaten wetteifern mit
äufjerfter Äraftanftrengung im Äriegäfalle baä
©djroert in bte SBagfdjale roerfen ju fönnen, ftdj
ben ©ieg ju fidjern.

SReben ben grofjen unb roidjtigen organifatori»
fetjen gragen, ben SBebürfniffen ber beften SBeroaff*

nung unb Sluärüftung it. f. ro. erforbern unauä»
gebilbete 3roeige ber SRilitärroiffenfdjaften befon»
bere unb eingeHenbe ©rroägungen, anbere ©i§=
jiplinen eine gänjlidje ober tHeilroeife Umgeftaltung.

3u jenen geHören j. SB. bie ©ifenbaHnen unb
©ifenbaHnbataiDone, ber gelbtelegrapH, ber Suft«
baHon unb SBrieftaubenoerteHr, ju biefen baä SRi»

litärfanitätäroefen, baä SBerpflegungäroefen u. a.
©ie Siteratur ber legten Äriegäepodje fann oon

bent ©injelnen faum meHr bewältigt roerben j
gleidjroie bie Slnfprüdje an bie Äriegätüdjtigfeit
ber .©taaten geftiegen finb, fo finb aud) bie Slnfor*
berungen an bie Seiftungen ber 3Rilität--Siteratur
in bebeutenbem SRafje ertjötjt roorben.

©arf nun bie 3Rilitär=Siteratur ber legten SaHre
im ©rofjen unb ©anjen Slnfprud) madjen auf baä

Beugnifj einer fnappen, flaren unb uerftänblidjen
©pradje unb ©arfteüung, geHören bie Slrbeiten
eineä ©djerff, SBoguälaroäfi, Sßerbn bu Sßernoiä,

SBrunner jum SBeften, roaä je gefdjaffen, fo mufj

man bem preufjifdjen ©eneralftab unb fetnenf-
genialen Senfer jugefteHen, baß bie unter iHrer
Seitung oeröffentlidjten SBerfe SRuftet militärifdjet
©ent» unb ©pradjroeife finb.
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Staat gegenüber dem Ausland und können nur
einzelnen Individuen, nicht aber dem Ganzen

Nutzen bringen.
Allerdings sind bei thörichten Regierungen oft

Revolutionen das einzige Mittel, dem Staat eine

den neuen Verhältnissen entsprechende Einrichtung
zu verschaffen.

Coudorcet sagt : „Man bemerkt, dah bei Völkern,
die keine großen Revolutionen erlitten, die
Fortschritte der Kultur auf einer sehr niedern Stufe
stehen bleiben."

Doch wenn in einem Staate eine Reorganisation
ans das Dringendste durch veränderte Verhältnisse
geboten ist, ein Theil der Gesellschaft sein Interesse

bei dem Erhalten des bisherigen Zustandes
der Dinge findet, so können große Veränderungen
in dem Innern des Staates meist nicht ohne blutige

Kämpfe abgehen.

Napoleon III. Leben Cäsars S. 20« brückt sich

folgendermaßen aus: .Wenn inmitten des allgemeinen

Wohlstandes gefährliche Utopien auftauchen, die

ohne Wurzel im Lande sind, so verschwinden sie

vor der ersten Anwendung der Gewalt; wenn aber
im Gegentheil eine Gesellschaft, von wirklichen und
gebieterischen Bedürfnissen tief erregt, Verbesserung
fordert, so ist der Erfolg der gewaltsamsten
Unterdrückung nur ein augenblicklicher; die niedergedrückten

Ideen tauchen immer wieder auf, und
wie bei der Hydra der Fabel wachsen für jeden
abgeschlagenen Kopf hundert andere nach."

Diese Wahrheit sinden wir in dem Kampf der

Plebejer und Patrizier im alten Nom bestätigt.
Aus dem Blute der Gracchen entstand Marius.
Ebenso mußte bei dem Aufblühen der Städte das
nach den Stürmen der Völkerwanderungen entstandene

Feudalmesen sinken. ^
Wenn auch die großen demokratischen Bewegnn-

gen des 14. Jahrhunderts unterdrückt wurden, so

gelangten die Städte doch endlich zum Sieg. Ans
dem barbarischen Staate beinahe unabhängiger
Vasallen entstand in der Folge die absolute Königsmacht,

die ihre Hauptstütze in einem Erbadel und
Soldheeren fand. Diese wurden wieder von der

französischen Revolution überwunden.
Die innern und äußern Kriege, ihre Veranlassungen

und die durch sie zu erreichenden Zwecke
wollen wir bei einer spätern Gelegenheit genauer
betrachten.

Militärltteratur.

Im Gefolge der letzten Kriege und besonders
des deutsch-französischen Krieges hat die Militär-
Literatur einen bewunderungswürdigen Aufschwung

genommen.
Die Fluth der Monographien ist jetzt zwar im

Abnehmen, aber noch lange werden die letzten

Kämpfe, die aus diesen sich ergebenden Anregungen,

Erfahrungen und Lehren, die Achse bilden,

um welche die Militärliteratur stch dreht.
Ueberall, in Frankreich, Deutschland, Oesterreich,

ja auch in der Schweiz, schössen neue Militärzei-

tnngen aus dem Boden hervor, wie junge Triebe
nach erfrischendem Regen, und unter diesen etliche,
die durch hervorragende Mitarbeiter, durch gediegene

wissenschaftliche Leistungen rasch einen ersten

Rang einnahmen und behaupten.
Es ist eine eigenthümliche Erscheinung, daß die

schweizerischen Offiziere, die unbedingt zu den besten

Konsumenten des Büchermarktes gehören, literarisch
so wenig produktiv sind; dieser Mangel an
Produktivität ist die Signatur unserer Militärzeitungeu.
Eine der Ursachen ift unstreitig das Mili;wesen
an und für sich, letzteres erklärt aber nicht alles.

Die Militär-Journatisiik wendet sich mehr und
mehr deu einzelnen Zweigen des Militärwesens
zu. Drei neu entstandene Organe widmen sich

speziell dem militärischen Verwaltungs- und Ver-
pflegungswesen.

Mehrere ncu geschaffene Organe dienen den

Interessen des Unteroffizierstandes, dessen materielle
und geistige Besserstellung eine brennende Frage.

Selbst in Deutschland ist ein fühlbarer Mangel
an tüchtigen Unteroffizieren; früher lieferten das
industriell wenig entwickelte Ostpreußen, überhaupt
die alten Provinzen in Verbindung mit einer
Unteroffiziersschule genügend tüchtige Unteroffiziere,
sogar für die rheinischen Regimenter, jetzt aber
haben die ostpreußischen Regimenter Noth ihren
eigenen Bedarf zu decken und trotz vier neu
hinzugekommener Unteroffiziersschulen, trotz aller
seitherigen Sold- und Stellungsaufbesserungen ist dem

Mangel nicht geholfen.
Auf allen Gebieten des militärischen Lebens

herrscht reger Fleiß, alle Staaten wetteifern mit
äußerster Kraftanstrengung im Kriegsfalle das
Schwert in die Wagschale werfen zu können, sich

den Sieg zu sichern.
Neben den großen und wichtigen organisatorischen

Fragen, den Bedürfnissen der besten Bewaffnung

und Ausrüstung u, s. w. erfordern unaus-
gebildete Zweige der Militärwissenschaften besondere

nnd eingehende Erwägungen, andere
Disziplinen eine gänzliche oder theilweise Umgestaltung.

Zu jenen gehören z. B. die Eisenbahnen und
Eisenbahnbataillone, der Feldtelegraph, der
Luftballon und Brieftaubenverkehr, zu diesen das
Militärsanitätsmesen, das Verpflegungswesen u. a.

Die Literatur der letzten Kriegsepoche kann von
dem Einzelnen kaum mehr bewältigt werden;
gleichwie die Ansprüche an die Kriegstüchtigkeit
der Staaten gestiegen stnd, so stnd auch die
Anforderungen an die Leistungen der Militär-Literatur
in bedeutendem Maße erhöht worden.

Darf nun die Militär-Literatur der letzten Jahre
im Großen und Ganzen Anspruch machen auf das

Zeugniß einer knappen, klaren und verständlichen

Sprache und Darstellung, gehören die Arbeiten
eines Scherff, Boguslawski, Verdy du Bernois,
Brunner zum Besten, was je geschaffen, so muß

man dem preußischen Generalstab und seinem"

genialen Lenker zugestehen, daß die unter ihrer
Leitung veröffentlichten Werke Muster militärischer
Denk- und Sprachweise sind.
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